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Die örotgetreiöevorräte.
Aufhebung der freieren Verbrauchsmaßnahmen.

Amtlich wird diese Nachricht verbreitet:
Die Bestmrdsaufmchmevom 10. September 1915 hat er¬

geben. daß die Vorräte cm Brotgetreide im Deutschen Reiche
ausreichen, um die Bevölkerung und das Heer bis zur nächsten
Ernte zu ernähren . Es hat sich aber gezeigt, daß die freieren
Maßnahmen , welche bei Beginn des zweiten Wirtschafts¬
jahres getroffen wurden, wie die Freigabe von Hinterkorn,
Futterschrot, geringere Ausmahlung , Erhöhung der Brot¬
ration . bei den Verbrauchern und Landwirten die Auffassung
erweckt haben, als wenn unser Vorrat überreichlich und Vor¬
sicht nicht vonnöten wäre. Diese Auffassung ist irrtümlich.
Wir müssen auch im zweiten Jahve streng Haushalten, wenn
wir nicht nur Reichen, sondern auch mit einer hinlänglichen
Reserve in das nächste Wirtschaftsjahr hinübergehen wollen.
Das Kuratorium der Reichsgetreidestellehat daher beschlossen,
unter vorläufiger Aufhebung der freieren Maß¬
nahmen  zu den Bestimmungen des Verteilungsplanes des
vorigen Jahres zurückzukehren und die Tageskopfmenge wie
im Frühjahr 1915 festzusetzen. Für die Bedürfnisse der
Schwerarbeiter nach stärkeren Brotrationen wird wie bisher
ausreichend gesorgt werden.

Zur Beachtung! Auf das Inserat in der heutigen Num¬
mer der „Volksstimme" wegen Einsendung eines Bildes der
Gefallenen, am besten photographischesPorträt mit ganz kur¬
zer Lebensbeschreibungoder auch nur Lebensnotizen, immer
aber mit genauem Vor- und Zunamen . Geburts - und Todes¬
datum, Zivil - und Militärstandsangabe an das Stadtarchiv.
Rathaus , Zimmer 63. weisen wir besonders hin.

Neue Geschichte von Wiesbaden. Da die beiden Ge¬
schichtswerke über Wiesbaden von Professor Otto (1877) und
Archivar Roth (1883) nunmehr, zwar ohne Beeinträchtigung
ihres historischen Wertes, doch als veraltet zu betrachten sind,
auch die Geschichte der letzten dreißig Jahre unter der Aera
Jbell naturgemäß in ihnen nicht vertreten ist, hat der Stadt¬
archivdirektor .Hofrat Dr . Spielmann , aufgrund seiner For¬
schungen und Materialsammlungen es übernommen , eine
neue Geschichte Wiesbadens zu schreiben. Er läßt durch uns
die Bewohnerschaft. Behörden, Korporationen usw. unserer
Residenzstadt bitten, ihn bei etwaigen Anftagen in lokalen
Fällen gütigst zu unterstützen, ihm auch vorkommende nötige
Besichtigungen zu gestatten, wie ihm dies von der Stadtbe¬
hörde bereits zuvorkommend zugesagt worden ist.

Schwurgericht. Im Mai 1913 wurde über das Mode-
geschäst von Minna Brühl der Konkurs erklärt . Trotzdem
zog die Inhaberin iwch über 100 Mark Außenstände ein und
eignete sich noch eine Kiste mit Straußfedern , die ebenfalls
zur Konkursmasse gehörte, an. Als ihr hier wegen dieser
Sachen der Boden zu heiß wurde, ging sie schleunigst iiber die
Schweiz nach England , wo sie sich mit einem Deutschen verhei¬
ratete. Beim Beginn des Krieges wurde die steckbrieflich
Verfolgte ausgewiesen, ihr Mann zurückbehalten. Ihre
Schuldenlast betrug etwa 22 000 Mark. Unter Anrechnung
mildernder Umstände wurde die Angeklagte zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Das städtische Volksbad am Schlossplatz bleibt wegen Vor¬
nahme baulicher Arbeiten auf etwa acht Tage geschlossen, da-
gegen ist das Römertorbad während dieser Zeit geöffnet.

Nassauische Landesbank und Nassauische Sparkasse. Die
Zahlung der seit dem 31. Dezember v. I . fälligen Zinsen und
Tilgungsraten wird durch die Direktion in Erinnerung ge¬
bracht. da in aller Kürze mit der Beitreibung begonnen wird.

Vergiftete Hunde. Hier treibt wieder einmal ein Hunde¬
mörder sein tückisches Handwerk. Das „Wiesbadener Tage¬
blatt " schreibt: „Wie wir berichteten, sind im westlichen Stadt-
teil in den letzten Tagen fünf zum Teil recht wertvolle Hunde
unter Vergiftungserscheinungen eingegangen. Ein sechster
Hund, der ebenfalls auf dem betreffenden Platz ausgelegtes
Strychnin fraß , konnte dadurch gerettet werden, daß man ihm
gleich Gegenmittel gab. Ein siebenter verendete dagegen in
nächster Nähe des Platzes."

Residenz-Theater . Das Zug- und Kassenstück„Die selige
Exzellenz" wird heute. Dienstag und am Donnerstag wieder¬
holt. Die Rolle der Frau von Windegg spielt Frl . Richter
anstelle der erkrankten Frl . Saldern . Am Samstag und
Sonntag abend kommt der dionysische Schwank von Harlan:
„Jahrmarkt in Pulsnitz " zur Erstaufführung.

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. A.-G.-V. „Vorwärts ". Mittwoch abend tiö Uhr Ge¬

sangstunde.
Wiesbaden . A.-G.-B . „Freundschaft". Dienstag Probe für Männcr-

und Frauenchor.

Aus dem Greife Wiesbaden.
Biebrich, 10. Jan . (T ö d l i che r U n f a 11.) Beim Ueber-

schreiten der Gleise des Ostbahnhofes wurde ein Soldat von einem
Zuge überfahren und getötet.

Aus öen umliegenöen Greifen.
Strafbare Selbsthilfe öer Landwirte.

Aus Dannstadt wird gemeldet^ ,
Infolge der setzt allgemein stattfindenden Kontrolle

durch die Gendarmerie betr. die Einhaltung der Bundesrats-
vcrordnungen über den Verbrauch von Brotgetreide
durch die sog. Selb st verbrauch er  finden bei der
Grvßh. Staatsanwaltschaft zahlreiche Anzeigen über Ver¬
stöße gegen diese Bestimmungen statt , in denen diese Selbst¬
verbraucher über das ihnen von den Bürgermeistereien er¬
laubte Maß hinausgehend, ein größeres Quantum zuni
Mahlen in die Mühle geben. In vielen der zur Anzeige ge¬
brachten Fällen sind die Landwirte soweit gegangen, die als
Ausweis von der Bürgermeisterei ausgestellten Bescheinigun¬
gen zu fälschen.  Sie setzten einfach eine größere Menge
Getreide als in Wirklichkeit erlaubt war , ein. Bis jetzt liegen
schon über hundert derartige Anzeigen vor. Ein großer Test

der Leute hat stch nicht nur gegen die Bundesratsverordnuu-
gen vergangen, sondern sich auch der Urkundenfälschung
schuldig gemacht.

Wir haben wiederholt von den Behörden gefordert , die
Kontrolle schärfer walten zu lassen. Was hier von dom Brot¬
getreide konstatiert wird, trifft auch auf andere landwirt¬
schaftliche Produkte — namentlich auf Kartoffeln — zu. Wir
haben bisher tauben Ohren gepredigt und erwarten aus
verschiedenerlei Gründen auch nach diesem Resultat keine
AeNderung. Aber interessant ist obige Feststellung doch!

Schwanheim, 11. Jan . (Betrug .) Der Eisenbahn¬
unterassistent Klumb aus Kelsterbach war hier stationiert und
hatte in der Zeit vom 12. Dezember 1914 bis anfangs Sep¬
tember 1915 in fünfzig Fällen 28.50 Mark unterschlagen, sowie
die Bücher unrichtig geführt und gefälscht. Das Wiesbadener
Schwurgericht bejahte die Schuldftage, auch die nach mildern¬
den Umständen. Der Angeklagte wurde zu der Mindeststrafc
von sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem Obertnnnnskreis , 10. Jan . (Rauchverbot .) Für
den ganzen Bereich des Kreises erließ der Landrat v. Bernus ein
Rauchverbot, das allen Jugendlichen von weniger als 17 Jahren
das Tabakrauchen untersagt . Den Händlern wird der Verkauf von
Zigaretten , Zigarren an diese Personen verboten. Ferner dürfen
Jugendliche ohne Begleitung ihrer Eltern oder Vormünder keine
Wirtshäuser besuchen und sich nach g Uhr abends nicht mehr auf
öffentlichen Straßen und Plätzen umhertreiben . Zuwiderhandlungen
werden mit Geldstrafen bis zu 30 Mark oder Haftstrafen geahndet.
Diese begrüßenswerte Verordnung tritt heute in Kraft.

Hanau . 11. Jan . (H e i n r i ch B e cke r f .) Wiederum hat der
Krieg der Partei einen der Besten genommen . Genosse Heinrich
Becker ist am 5. Januar 1S16 in Frankreich durch eine Granate ge¬
tötet worden. Es scheidet damit ein braver, zielbewußter Genosse,
dem keine Arbeit innerhalb der Arbeiterbewegung zu viel war . aus
unseren Reihen. Lange Jahre , bis kurz vor dem Krieg, war er als
Unterkassierer und Bezirksführer in der Partei tätig . Stets hat er
mit großer Aufopferung für unsere Sache ferne parteigenössische
Pflicht erfüllt . Nicht allein innerhalb der Partei tat er seine Pflicht;
im Metallarbeiterverband , dem er angeyörte , v-.rsah er ebenfalls die
Stelle eines Unterkassierers ; auch für die Genossenschaft war er
eifrig tätig . So rafft der scyreclllche Krieg einen nach dem andern
dahin. Wer Genosse Becker gekannt hat, wird mit uns sagen : ein
schwerer Verlust ist der Arbeiterbewegung craachsen . Wir werden
seiner stets in Ehren gedenken)

Hanau , 11. Jan . (Die Stadtverordneten)  halten am
Donnerstag ihre erste Sitzung ab. Au^ der Tagesordnung steht
zunächst die Einführung und die Verpflichtung der neueintretenden
Stadtverordneten , ferner die Wahl des Bureaus , sowie der Kom¬
missionen und Ausschüsse. Außerdem soll Stellung genommen wer-
den zur Erhöhung der Kindermilch und der Verwendung der Zinsen
der Vermächtnisse der Eheleute Walz . — (Stipendium für
einen Gold - oder Silberarbeiter .) Nach einer Stif¬
tung von Christum Weishaupt soll alljährlich ein besonders talent¬
voller Goldarbeiter (Bijoutier , Graveur , Juwelier ) oder Silber¬
arbeiter , welcher noch eine Zeitlang der Fortsetzung des höheren
Unterrichts in der hiesigen Akademie oder dem Privatunterricht sich
widmen will und unbemittelt ist. ein einmaliges Stipendium von
120 Mark erhalten . AIS Aufgabe für die Erlangung des Stipen¬
diums für 1916 wird gestellt : „Ein Entwurf zu einer Toiletten¬
garnitur . bestehend aus Handspiegel , Kopfbürste mit Griff . Kleider¬
bürste, Seifendose , Puderdose, Ausführung in Silber oder ver¬
goldet. Gefordert werden Ansichten und Profile auf einem Blatt ."
Die Bewerbungsarbeiten sind, mit einem Kennwort bezeichnet, unter
Beifügung eines mit gleichem Kennwort versehenen Briefumschlags,
der den Namen des Bewerbers enthält , bis spätestens den IS .Februar
1916 im Sekretariat der Zeichenakademie einzureichen. Zulässig
zur Bewerbung sind nur Goldschmiede und Silberarbeiter , nicht er¬
forderlich aber ist, daß die Bewerber Schüler der Zeichenakademie
sind. — (Städtischer Lebensmittelverkauf .) Bon heute
Dienstag an wird das Kunftspeifefett nur noch an die Inhaber der
Ausweiskarten mit rotem Aufdruck verabfolgt.

Hanau , 11. Jan . (Eine Spülung des Wasserrohr¬
netz  e s ) geschieht in diesen Tagen bis einschließlich Freitag dieser-
Woche durch das städtische Wasserwerk. Die Absperrung der Wasser¬
leitung in den einzelnen Straßen wird jeweils abends 9¥t  Uhr
vorgenommen . — (Wegen Vornahme unzüchtiger Hand¬
lungen)  erkannte gestern die Strafkammer gegen einen 17jährigen
Burschen aus Enkheim auf zwei Wochen Gefängnis . Der Junge
hatte im November einer 12jährigen Schülerin ans Fechenheim auf¬
gelauert und sie vergewaltigt.

Offenbach, 10. Jan . ID i e Bluttat zweier
Me ff er Helden .) Ter Mechaniker Johannes Memmer
aus der Ludwigstraße wurde in der Nacht von Samstag auf
Sonntag an der Ecke Goethe- und Ludwiqstraße, als er einen
in der Goethestmße wohnhaften Freund nach Hause begleiten
wollte, von dem schon erheblich vorbestraften, Ludwigstraße
Nr . 171 wohnhaften Gürtler Anton Ullrich und dem Ludwig¬
straße Nr . 162 wohnhaften Schlosser Theodor Gailing ange-
rempelt . Obwohl der Vorfall nach einem kurzen Wortwechsel
und einigen gegenseitigen Ohrfeigen erledigt zu sein schien,
folgten Ullrich und Gailing dem Memmer und dessen Freund
bis vor die Wohnung des Letzteren. Hier stürzten sie auf die
beiden Leute los und während Gailing mtt seinem Schirm
auf sie einschlug, brachte Ullrich dein Memmer mit einem
feststehenden Messer zwei Stiche in den Hals bei. Memmer
begab sich noch in der Nacht ins Stadtkrankenhaus . Sein
Zustand verschlimmerte sich derart , daß an seinem Aufkom-
men gezweifelt wird. Die beiden Täter wurden in Hast ge¬
nommen.

Darmstadt, .10. Jan . (Die hessischen Handels¬
kammern für die Bierpreiserhöhung .) Die
hessischen Handelskammern haben auf ihrer Vertreterkonfe-
rcnz am 6. Januar 1916 zu der Frage der Bierpreiserhöhung
mit allen gegen die Stimme der Handelskammer Bingen , die
bereits ihre Stellungnahme zur Kenntnis der Großherzog¬
lichen Regierung gebracht hatte, folgende Erklärung angenom-
men: „Die Vertreterkonferenz der hessischen Handelsammern
stellt den Gesichtspunkt in den Vordergrund , daß es heute vor
allem darauf ankommt, das wirtschaftliche Leben im Gange
zu erhalten , damit das in den Betrieben tätige Personal an
Angestellten und Arbeitern mit angemessenem Entgelt weiter-
beschäftigt und die Versorgung der Bevölkerung sichergestellt
wird . Auch dem Braugewerbe, das mit zahlreichen anderen
Gewerbszweigen zusammenhängt, darf daher das Weiterbe-
stchen nicht unmöglich gemacht oder in unbilliger ' Weise er-
schwert werden, wie guch die Bevölkerung beanspruchen kann.

daß die Güte des Erzeugnisses keine wesentliche Verschlech¬
terung erfährt . Die Konferenz weist ferner darauf hin. daß
das Bier nicht zu den Gegenständendes notwendigen LebenL-
bedarfs gehört, so daß eine Einschränkung des Verbrauchs
kein schweres Opfer für die Bevölkerung bedeutet. Im Gegen¬
teil ist es wünschenswert, daß eine gewisse Einschränkung ein-
tritt , um die nur noch zur Verfügung stehende beschränkte
Menge Bier auf möglichst lange Zeit zu verteilen. Dies liegt
namentlich auch im Interesse der Gastwirte. Die Handels¬
kammern haben auch aus dem ihnen vorgelegten Material
den bestimmten Eindruck gewonnen, daß die bisher vorgenom¬
mene Erhöhung der Preise um im ganzen 10 Mark den ge¬
steigerten Erzeugungskosten nicht nur entspricht, sondern
hinter den Mehrkosten zurückbleibt. Hieran wird nichts durch
die Tatsache geändert, daß manche Brauereien infolge frühe¬
rer Abschreibungenund früherer Erzeugungskosten noch eine
verhältnismäßig befriedigende Dividende für das abgelau-
sene Jahr verteilen konnten. Die Vertreterkonferenz hält
daher die Bemängelung der bisher eingetretenen Preis¬
erhöhung nicht für begründet." Obne auf die Begründung
der Handelskammervertreter näher einzugehen, können wir
der Arbeiterschaft nur raten, das teure und schlechte Bier ein¬
fach nicht mehr zu trinken. Ein großes Opfer ist die Ein¬
schränkung des Genusses dieses  Bieres wahrlich nicht.

Diez, 10. Jan . (Neue Erzgruben .) Der Finna
Friedrich Krupp A.-G. in Essen-Ruhr wurde unter dem
Namen „Bergwerk Scheu" das Bergwerkseigentun: in den>.
den Gemeinden Mendorf , Berghausen und Katzenellenbogen
gelegenen Felde, das einen Flächeninhalt von 1380 862
Quadratmeter hat, zur Gewinnung vorkommender Mangan¬
erze verliehen.

Marburg , 10. Jan . (Ein Beleidigungs-
Prozeß ), der sowohl wegen seines Gegenstandes als auch
seines Ausganges interessant ist, wurde am Freitag vor der
Marburger Strafkammer , in sechsstündiger Dauer verhandelt.
Der frühere Lehrer, jetziger Bienenzüchter und Herausgeber
einer Jnrker -Zeitun-g, Freudenstein aus Marbach bei Mar¬
burg , hatte in mehreren Eingaben an Behörden dem Bürger¬
meister und dein Lehrer des Dorfes Unterschlagungen vorge¬
worfen, den Lehrer als besonders gemeingefährlich bezeichnet
und Worte wie: Unterschlagung, Verbrecher, Heuchler, Judas,
Geldgier , Neid, Diebstahl, Niederträchttgkeit usw., also eine
ganz nette Blutenlese, ans ihn angewendet. Im ersten Ter¬
min im Oktober v. I . hatte Freudenstein sämtliche Mar-
burger Richter für befangen erklärt und beantragt , die Sache
vor einer auswärtigen Strafkammer zu verhandeln , wobei
er auf frühere Prozesse in Bienenzuchtangelegenheiten hin-
wies . Das Oberlandesgericht lehnte den Antrag ab und so
wurde in Marburg weiterverhandelt. — Bürgermeister und
Lehrer hatten im Dorfe eine Sammlung zugunsten des Roten
Halbmondes veranstaltet und nur 50 Mark abgeliesert und
40.40 Mark für andere Kriegsfürsorgezwecke zurückbehalten.
Auf die Eingabe des Angeklagten an das Landratsamt mußte
der zurückbehaltene Betrag abgeliefert lverden. Freudenstein
hatte dann Bestrafung des Bürgermeisters und des Lehrers
verlangt . Mit beiden, nNd nicht nur mit diesen, lebt Fr.
seit Jahren wegen Gemeinde- und sonstiger Angelegenheiten
auf gespannten! Fuße. Trotzdem die Verhandlung ergab,
daß Bürgermeister und Lehrer keiner unredlichen Handlung
sich schuldig gemacht hatten, kam das Gericht zur Frei-
sprechung des Angeklagten.

Kus Frankfurt a. M.
Ein rätselhafter ZrauenmorS.

Die Sachverständigen.
Nachdem das Verhör des Angeklagten, der noch geltend machte,

daß er bei der Tat angetrunken gewesen sei, beendet war , wurden die
Sachverständigen gehört. Dr. Sieber  vom Pöppschen Institut
berichtete Über die Agnoszierung der Leiche, die bei dem hohen Ver¬
wesungsgrad recht schwierig war. Ein wertvolles Hilfsmittel waren
Haare , die man von der Oberst fand . Sie waren unzweifelhaft
identisch mit den Haaren der Leiche. Dr . Sieber schilderte dann
den Befund im Tatzimmcr , der nichts ergab, was die Angaben des
Angeklagten zu widerlegen geeignet war.

Prof . Dr . med. Frank (Wiesbaden ) hat zusammen mit
Dr . Pfannmüller die Leiche obduziert. Sie war vollständig blutleer.
Die beiden Aerzte folgern daraus , daß der Tod durch Verblutung
eingetreten ist. Die Verblutung ist nach ihrer Ansicht, da die in¬
neren Organe und die Knochen unverletzt waren , beim Abtrenncn
der Beine eingetreten , die im letzten Stadium des Lebens erfolgt
sein müsse. Die Beine seien so glatt und kunstgerecht abgetrennt
worden, führte Dr . Frank weiter aus , daß er nimmermehr glauben
könne, Bauer habe sie abgeschnitten. So , wie es  geschehen sei, müsse
es ein Chirurg erst durch Uebung lernen. Auch hätte die Abtrennung
unmöglich einer allein so glatt vollziehen können.

Vors . : „Bauer , sind Sie zu zweit gewesen ? Haben Sie
einen Helfer gehabt ?" — Sing eil . : „Ich habe es allein geschafft !"

Dr . Pfannmüller  schloß sich den Ausführungen Dr . Franks
an . — Hierauf wurde das Obergutachten des Kgl . Medizinal¬
kollegiums in Kassel verlesen, das zu dem Ergebnis kommt, daß der
Tod der Oberst durch Erstickung eingetreten sei und die Angaben des
Angeklagten mit dem Sektionsbefund nicht in Widerspruch ständen.

Geh. Medizinalrat Dr . Krause  führte dazu noch aus , daß
die Blutleere eine Folge der fortgeschrittenen Fäulnis gewesen sei.
Das Blut sei in die Gewebe gedrungen und, da die Kontinuität
der Haut an vielen Stellen unterbrochen lvar, aus dem Gewebe nach
außen entwichen, verdunstet. Die Abtrennung der Beine sei nich:
erfolgt , als noch Leben im Körper war, sondern später , und es sei
sehr wohl denkbar, daß sie von dem Angeklagten allein vorgenom-
men sei.

Die Zeugen.
Die Vernehmung der Zeugen erstreckte sich auf Einzelheiten

über den Charakter der Oberst, die als gutmütig und durchaus nicht
streitsüchtig geschildert wird, über ihr Verhältnis zu Bauer und
über das Verhalten Bauers vor und nach der Tat . Für die Oeffent-
lichkeit haben diese Einzelheiten kein Interesse.

In der Beweisaufnahme wurde dem Angeklagten Bauer immer
wieder vorgehalten , er müsse der Getöteten den Hals doch ziemlich
lange zugehalten haben, dabei müsse ihm doch eine Ueberlegung
gekommen sein. Bauer erwiderte, es habe nur ganz kurze Zeit
gedauert , vielleicht 30 Sekunden . Geheimer Medizinalrat Dr.
Krause  erklärte er sehr wohl für möglich, daß ein kräftiger
Mensch wie der Angeklagte mit einer Hand einem andern den
Hals so zuschnüren könne, daß innerhalb einer Minute , vielleicht
auch einer halben der Erstickungstod eintreten könne.

Zu Beginn der heutigen Verhandlung redete der Vor¬
sitzende  dem Angeklagten noch einmal ins Gewissen , er solle ein
volles Geständnis ablegen . Bauer  erwiderte , er habe gesagt , wie
cs gewesen sei, und nichts hinzuzufügen.

Die Fragen.
Das Gericht legte den Geschworenen zwei Schuldsragen vor:

auf Mord und auf vorsätzlichen Totschlag ohne Ueberlegung . Der
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Verteidiger beantragte , für den Fall der Bejahung der Frage
auf Totschlag die Unterfrage der Reizung durch schwere Beleidigung
und als dritte Schuldfrage die Frage auf Körperverletzung mit
tödlichem Erfolge zu stellen.

Die PlaidoyerS.
Staatsanwalt M e cke r führte aus , daß nach dem Ergebnis

der Beweisaufnahme sowohl Lustmord wie Raubmord auszuscheiden
hätten . Zugunsten des Angeklagten müsse man annehmen, datz
seine Angaben über den Hergang, wenn sie auch nicht ganz glaub¬
würdig erschienen, richtig seien. Als Motiv müsse man also an¬
nehmen: bei dem Schlag mit der Marmorplatte Zorn und bei dem
Zuhalten des Halses Verhinderung am Schreien. Daß der An¬
geklagte dabei mit voller Ueberlegung gehandelt habe, sei nicht er¬
wiesen, die Frage auf Mord müsse also verneint werden. Dagegen
müsse der Angeklagte des vorsätzlichen Totschlags schuldig befunden
werden. Der Täter brauche nicht den Tod zu wollen, es genüge,
wenn er sich sagen mußte : was du hier tust, hat vielleicht den Tod
des andern zur Folge. — Das sei der Totschlag. Der Angeklagte
hat auch nach der Tat nicht gezeigt, daß er über den Erfolg bestürzt
war. _ Er habe den Tatort in den Schuhen der Getöteten verlassen
und schon am nächsten Tage die Kleider verkauft. Die Unterfrage
nach „Reizung durch schwere Beleidigung ohne eigne Schuld" müsse
verneint werden. Auch andere mildernde Umstände seien nicht
vorhanden. Der Angeklagte verdiene keine Milde. Er habe keine
Reue gezeigt und nur soviel gestanden, als er muhte.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Max Stroinskh  ging für
feinen Klienten mit warmer Beredsamkeit ins Zeug. Von einem
Mord könne gar keine Rede sein. Am Nachmittage der Tat habe
Bauer einer Zeugin gesagt: „Heute abend kommt die Oberst zu
mir in meine Wohnung und bleibt die Nacht bei mir !" Hätte er
das gesagt, wenn er einen Mord geplant hätte ? Der Verteidiger
warnt vor Vermutungen und legt dar , daß auch ein vorsätzlicher
Totschlag nicht begangen sei. Man möge daran denken, datz sich
der Tötungsakt in 30 Sekunden abgespielt hat ! Der Untergrund
der Tat sei Eifersucht gewesen. Der Angeklagte habe auch gute
Seiten gezeigt, darum stelle er anheim, ihm doch mildernde Um¬
stände zuzubilligen. Er bitte, die Frage auf Körperverletzung mit
tödlichem Erfolge zu bejahen, eventuell die „Reizung durch schwere
Beleidigung" anzuerkennen.

Witwen -, Witwer - unö Leöigenhekme.
Heber dieses Thema sprach am Montag abend Frau Dr . H a m-

merschlag  im Auftrag des Verbandes für Armen- und Waisrn-
pflege. Sie begann mit einem Rückblick auf die Entwicklung des
Arbeitsprozesses, der immer mehr jugendliche Personen beiderlei
Geschlechts frühzeitig selbständig mache, sie dem Elternhause ent¬
fremdet. Für sie, wie für die Witwen und Waisen, muß ein Er¬
satz mit allen Funktionen des Familienlebens geschaffen werden.
Auch soll das Heim die Insassen nicht von der Außenwelt abschneidcn,
sondern im besten Sinne mit der Umwelt verbinden. England, das
sozial und industriell früh entwickelte Land, ist uns in diesen Ein¬
richtungen lange vorausgegangen : in Deutschland hat Stuttgart
damit den ersten Versuch gemacht. Dann erst kam Berlin mit sol¬
chen Einrichtungen auf den Plan . Vielfach haben konfessionelle Ein¬
richtungen aller Art die Lücken teilweise ausgefüllt . Verschiedentlich
haben dann Unternehmer ähnliche Heime gegründet. Aber selbst
bei humanster Verwaltung bringen solche Heime eine gewisse Ab¬
hängigkeit vom Betrieb, ganz abgesehen davon, daß mit dem Aus¬
tritt aus der Arbeit auch die Unterkunftsstätte für den Ausscheiden¬
den geschlossen ist. In Frankfurt finden wir zuerst, um dem Be¬
dürfnis der frühzeitig im Handelsgewerbe tätigen Mädchen ent-
gogenzukommen, ein israelitisches Mädchenstift. Später entstanden
dann Arbeiterinnenheime zuerst in der Mainzer Landstraße, das
neueste in der Schwedlerstraße, das in jeder Beziehung mustergültig
eingerichtet ist. Als besonders notwendig erschien die Errichtung
eines Heims für Jünglinge !m Alter von 14 bis 18 Jahren , das im
November 1914 in der Bleichstrahe errichtet wurde.

Die Gründe, aus denen man an die Errichtung hcranging, waren
zuerst nur moralischer Art ; allmählich lernte man auch höhere kul¬
turelle Momente dabei schätzen. Heute ist man soweit gekommen,
zu sagen, daß nur die vollkommensten und vollendetsten Einrich¬
tungen die Insassen hält und erzieht. Das zeigt sich an der künst¬
lerischen Ausgestaltung, an der Schaffung kollektiver Hauswirtschafts --
formen und daran , daß man den Seimen den Charakter der Wohl¬
tätigkeit entzog. Voraussetzung allerdings ist, daß die Heime die
Lebensbedingungen nicht herabdrücken, sondern die Insassen auf der
Stufe erhalten , zu denen gewerbliche Arbeit sie erzogen hat. Es
»mß den Bewohnern solcher Heime die Möglichkeit gegeben werden,
ihren gesellschaftlickien Interessen politischer und gewerkschaftlicher
Art nachgehen zu können. Dies bedingt, daß auch im Heim selbst
Einrichtungen unterhaltenden Charakters geschaffen toerden, wie
sie sich bessersituierte Familien leisten können.

Eine besondere Einrichtung ist unser Frankfurter Witwerheim,
das den Männern , die ihre Frau verloren haben, einen Ersatz
bietet, dem Manne , der sich zum zweitenmal eine Lebensgefährtin
suchen will, die Möglichkeit gibt, dies nicht zu übereilen. Im Heim
wird für die Kinder gesorgt, dem Mann die Sorge für sie und die
Küche zu billigem Preise abgenommen. Die Frequenz ist trotzdem
nicht so, daß das Heim immer besetzt ist; es wäre erwünscht, wenn
die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf das Unternehmen gelenkt
würde. Keine beengenden Vorschriften hindern den Einwohner;
er ist vollständig frei in seinem Heim. Auch seinen Kindern gegen¬
über behält er vollkommen freie Hand. Für die Kriegerwitwen
scheint die Errichtring solcher Heime ein unabweisbares Bedürfnis;
sie sollten sobald als möglich ins Auge gefaßt werden.

Zusammenfassend sagte Frau Hammerschlag über die soziale
Bedeutung dieser Witwen-, Witwer- und Ledigen-Heime, daß sie in
ihrer heutigen Art und Ausgestaltung weit abweichen von dem, was
man sich anfangs dabei dachte. Sie sind heute berufen, in der Um¬
wandlungsbewegung von Technik und Arbeit noch eine große Rolle
zu _spielen. Die Arbeiterheime werden dadurch aus Hilfsmitteln
sozialer Hilfsarbeit zu Mitteln und Werkzeugen der gesellschaft¬
lichen Umwälzung. Diese _richtet sich gegen die Unvollkommen¬
heiten und Mängel des verhältnismäßig kleinen Einzelhaushalts , der
noch eine starke Bedeutung in der Gegenwart hat. Sozial möglich
wird der Einzelhausbalt in Zukunft eben nur noch für die Kreise,
die hinreichend Mittel zu seiner Aufrechterhaltung besitzen. Für die
besitzlosen Klassen sst der hauswirtschaftliche Großbetrieb ein kul¬
tureller Ersatz und eine Notwendigkeit, da besonders die arbeitenden
Frauen die doppelte Last dre gewerblichen Arbeit und der Haus¬
wirtschaft nicht tragen können, ohne sich und der Familie zu schaden.

In der Diskussion wurde Ausdehnung dieser Heime auch für
uneheliche Mütter verlangt . Dr . Krauß  sprach für Berücksichti¬
gung der Kriegerwitwen, die durch Kleinwohnungsnot und teuere
Lebensmittel solchen Heimen viel Interesse entgegenbrinqen würden.

Nachdem noch Frau Fürth  auf die Schwerfälligkeit der großen
Massen, sich an solche Einrichtungen zu gewöhnen, hingewiesen harte
und Frau Dr . Hammerschlag  die verschiedenen Anregungen
besprochen hatte, folgte Schluß der sehr anregenden Versammlung.

Frauen im städtischen Verwaltungsdienst . Der Studt-
verorÄnete Wedel hat in einer der letzten Sitzungen des ver¬
flossenen Jahres die Heranziehung von Frauen zu stimm¬
berechtigten Mitgliedern der Aemter und Ausschüsse ange-
regt ; es war ihm dabei mehr um eine theoretische Prüfung
der Frage zu tum. als um praktische Anträge . Die Ange¬
legenheit ist vom Magistrat inzwischen erwogen worden und
wie man hörte, besteht die Absicht, der Wahlvorschlags¬
kommission zugunsten der Mitarbeit von Frauen in der
städtischen Verwaltung von Fall zu Fall entsprechende Vor¬
schläge anheimzustellen. Bestimmte Anträge liegen noch nicht
vor, werden aber speziell auf den Gebieten der Armenpflege,
Jugendfürsorge . Lebensmittelbeschaffung usw. gestellt wer¬
den, wenn die prinzipielle Seite der Frage in zustimmendem
Sinne gelöst ist.

Ausschuß für Bolksvorlesuagen. Beim dieswöchentlichen Volks¬
kunstabend  in der Stadthalle am Mittwoch um 814 Uhr wird
nochmals ein vierstimmiger Solistinnenchor unter Leitung von
Herrn E. G. Elsässer Mitwirken (Wiederholung der Chöre vom
letzten Abend, ferner Engelchor aus Schumanns „Paradies und
Per !" und „Deutsche Tänze " von Schubert in der Bearbeitung von
North). Außerdem werden Frl . Toni König und Pianist Rudolf
Rackh Mozarts Sonate in ÜZ-Dur für Violine und Klavier, Frl.
König Violinsoli von Vieuxtemps und Jenkinson und Herr Racky
Liszts „Ungarische Rhapsodie" Nr. 12 spielen.

Vom Schwurgericht. Morgen und übermorgen verhandelt das
Schwurgericht gegen den Mechaniker Emil Klippel,  seine Ehe¬
frau Margarete Klippel und den KassenbotenHeinrich Wahl  wegen
betrügerischen Bankrotts und Beihilfe dazu (Verteidiger Rechts¬
anwalt Dr . Stern und Max Stroinskh ). Am Freitag hat sich die
Schneiderin Margarete Gölzenleuchter  wegen Meineids zu
verantworten (Dr . Julius Jessel) und am Samstag findet noch
eine Verhandlung wegen Münzverbrechens statt. Damit geht die
Schwurgerichtstagung zu Ende.

Ehejubiläum . Das Fest der silbernen Hochzeit begehen morgen
die Eheleute Karl O t t e , Große Fischergasse 1. Beide Jubilare
sind in der Frankfurter Arbeiterbewegung bekannte Personen.
Genosse Otte und sein Gleichen sind seit Jahrzehnten für unsere
große Sache eifrig tätig , und es dürfte wohl keine größere Partei¬
aktion geben, bei der Otte nicht mitgewirkt hat . Im Altstadtbezirk
stehen sie seit Jahren in der Distriktsleitung an erster Stelle.
Dem Jubelpaar unsere besten Glückwünsche!

Vom Zuge getötet. An der Jdsteiner Straße warf sich gestern
vormittag ein junger unbekannter Mann vor den Wiesbadener Eil-
zug. Er wurde überfahren und auf der Stelle getötet.

Wer ist der Finder ? Ani Sonntagabend gegen 11 Uhr
hat eine arme Geschäftsfrau, deren Manu im Felde steht und
die ihr ganzes Bargeld bei sich trug , auf dem Wege vorn Lieb¬
frauenberg nach der Zeit ihre schwarze Handtasche mit 93
Mark und einem Bund Schlüssel verloren. Auf dern Rück¬
wege, als die Frau nach ihrer Tasche suchte, wurde sie in der
Gr . Sandgasse vor dem Hause Nr . 21 von einem jüngeren
Mann , der Postuniform trug , angesprochen und befragt , ob
sie eine Handtasche mit einer gelben Geldbörse samt Geld ver¬
loren habe. Als die Frau dies bejahte, erklärte der Post¬
beamte, sie solle nur gleich auf das Polizeirevier am Geist-
psörtchen gehen, denn dort sei die Tasche abgegeben. Die
Tasche war aber weder auf dem Revier und auch sonst nicht
abgegeben worden. Der betreffende Postbeamte oder sonst
Personen, welche über die Person des Finders Auskunft geben
können, werden gebeten, sich auf dem Polizeipräsidium,
Zimmer 435, Kriminalpolizei , Hohenzollernplatz 11, zu
melden.

Steigende Schlachtviehpreise. Trotz des starken Auftriebs von
Rindvieh arls dem Frankfurter Schlachtviehmarkt gingen die Preise
am Montag bei allen Tiergattungen erheblich in die Höhe. Zum
Verkauf standen 381 Ochsen, 47 Bullen , 2811 Kühe, 339 Kälber,
93 Schafe und 119 Schweine. Der geringe Auftrieb von Schweinen
zeigt, daß die Züchter mit ihren schlachtreifen Tieren immer noch
nicht den Weg zu den Märkten finden können; sie warten offenbar
noch höhere Preise ab. Ein Verbalten , das bei der gegenwärtigen
Fettnot geradezu vaterlandsfeindlich ist. Die Preise für beste
Ochsen betrugen 140 bis 180 Mark, für Bullen 133 bis 140 Mari
der Zentner Schlachtgewicht. Für Ochsen bedeutet das eine Stei¬
gerung von 2 bis 8, für,Bullen von 7 bis 9 Mark der Zentner.
Kühe gingen ebenfalls im Preis in die Höhe; je nach Qualität
betrug die Preissteigerung zwischen 4 bis 9 Mark der Zentner
Schlachtgewicht. Gering genährte Tiere kosteten 100 bis 110 Mark
der Zentner . Diese außerordentliche Preissteigerung der Schlacht¬
tiere kommt natürlich auch im Ladenverkauf zum Ausdruck. Das
Pfund Kuhfleisch kostet̂ heute schon eine Mark. Kleine Leute
können sich auch das ba!> nicht mehr leisten. Die Regierung aber
sieht immer noch untätig zu. Mit der Einführung fleischloser Tage
allein ist es nicht getan, da muß sie schon ernstere Maßnahmen
ergreifen.

Felvpost.
Barthel L. Ihre Ansicht ist richtig.
Max Börner . Wir haben das Geld für Jcknuar/Februar

verrechnet.
Jungmann . Ihre Zeitung geht täglich hier ab.
Stroh und Grölz. Werden seit 1. Januar abgesandt.
Weider. Wir können nicht jedes Geld in der Feldpost quit¬

tieren , nur bei besonderen Anlässen. Ihr Geld ist eingegangen, es
reicht bis 16. März . ,

W. Hutter . Die Zeitung wird schon seit langer Zeit Tag für
Tag nach Kowno geschickt.

G. Schneider VI . Die Feldpostbeträge müssen in der Regel
hier bezahlt werden, wenn Ihre Frau monatlich zur Stadthaupt¬
kasse geht, hat sie ja Gelegenheit, bei uns vorbeizukommen.

Neues aus aller Welt.
Schnapsvergiftung . In Penzberg in Oberbayern sind

drei Personen an Vergiftung durch Methylschnaps gestorben,
zwei Bergleute , Väter von je sieben Kindern , eine Mutter von
sechs Kindern und zwei weitere Personen schwer erkrankt.

Glühende Patrioten—wenn der Staat zahlt.
Der Königsberger Grundbesitzerverein nahm nach einem

Referat über „Die Derpflichtung von Staat und Gemeinde
zur Erstattung von Mietausfällen " folgende Entschließung an:

„Die am 6. Januar 1916 im Artushofe zu Königsberg
tagende Generalversammlung des Königsberger Hausbesitzer-
Vereins, erfüllt von glühendem Patriotismus , ist gern be¬
reit , dem Vaterlande in schiverer Stunde mit Gut und Blut
zu dienen und möchte in der Betätigung der Vaterlandsliebe
hinter keinem anderen Stande zurückstehen. Mit schmerz¬
lichem Bedauern muß sie aber feststellen, daß durch die bis¬
herige einseitige Belastung des Hausbesitzerstandes viele
tüchtige Mitglieder der Versammlung dem sicheren Unter¬
gänge entgegengeführt werden. Sie begrüßt mit Genug¬
tuung die Ministerialerlasse , welche den Hausbesitzern eine
umfassende Hilfe in Aussicht stellen, entnimmt aus diesen zur
Beruhigung die Anerkennung der staatlichen Pflicht zum
Ersatz der unverschuldeten Ausfälle und schöpft daraus die
feste Hoffnung, daß es gelingen werde, schon jetzt die Wege
zu ebnen, die zu gerechter. Bestimmungen führen, welche die
Erstattung der Verluste regeln."

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Dienstag , 11. Jan ., 7 Uhr : „Die selige Exzellenz".
Mittwoch, 12. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . .
Donnerstag , 13. Jan ., 7 Uhr : „Die selige Exzellenz".
Freitag , 14. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . .'
Samstag , 18. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !): „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Sonntag , 16. Jan ., 144 Uhr : „Ein toller Einfall ". Halbe Preise . —

7 Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Königliches Theater.

Dienstag , 11. Jan ., 7 Uhr : „Tiefland ".
Mittwoch, 12. Jan ., 614 Uhr : „Der Rosenkavaliee''.
Donnerstag , 13. Jan ., 7 Uhr : „Die Fledermaus ".
Freitag , 14. Jan ., 7 Uhr : „Die große Pause ". J

Aufruf
«n die Einwohnerschaft Wiesbadens.

Um die Erinnerung an die Helden aus unserer
Residenz, die mit ihrem Blute für die Freiheit und Un¬
abhängigkeit unseres Reiches und Volkes eingetreten sind
und ihr Leben dafür gelassen haben , in Bild und
Wort festzuhalten, hat der Magistrat sich entschlossen, eine
Sammlung von beidem zu veranstalten.

Die verehrlichen Hinterbliebenen der in Wiesbaden
geborenen oder wohnhaft gewesenen und den Heldentod
gestorbenen Offiziere und Soldaten werden deshalb ge¬
beten, ein Bild der Gefallenen , am besten photographisches
Porträt , mit ganz kurzer Lebensbeschreibung oder auch nur
Lebensnotizen , immer aber mit genauem Bor - und Zu¬
namen , Gcburts - und Todesdatum , Zivil - und Militär¬
standsangabe unentgeltlich einznienden

an das Stadtarchiv , Rathaus , Zimmer 63.
Dort können auch mündlich Ab- und Angaben in

der Zeit von 10 bis 12 Uhr morgens erfolgen und Aus¬
künfte erteilt werden.

Die Zusammenstellung nach dem Abschlüsse der Samm¬
lung in einem Album o. a., die Offenlegung usw. behält
sich der Magistrat vor.

Es liegt im Interesse der Sache, daß alle, die es
angeht , sich an der Einsendung beteiligen , damit die
Sammlung möglichst vollkommen werde.

Wiesbaden,  den 8. Januar 1916.

g?io69_ Der Magistrat.

Städtische Vnltervcrteillmg.
Im Anschluß an die Bekanntmachung vom 30. De¬

zember 1916 wird hiermit bestimmt , daß die am 3. und
4. Januar d. Js . ausgegebenen Buttermarken für

Gruppe II vom 10. bis einschließlich 20. Januar
Gruppe III vom 21. bis einschließlich 31. Januar
GruppelV vom 1. Februar ab

Gültigkeit haben.
Die Marken der Gruppe I sind mit 9. Jan . verfallen.
Wiesbaden,  den 10. Januar 1916.

S3J070_ Oer Magistrat.

Wetallöescßlagnahme.
Die Attsstthrungsbeftimmnnge « für die Ein¬

ziehung der beschlagnahmten Metalle sind im Amtsblatt
veröffentlicht. Vom 10. Januar d. Js . an sind sie nebst
einen, Abdruck der Verordnung in der Sammelstelle und
im Rathaus (Botenzimmcr ) erhältlich.

Das Publikum wird darauf aufmerksam gemacht,
daß bis zum 31. Januar d. Js.

beschlagnahmte und nichtbeschlagnahmte Metalle
ohne Einzelaufsorderung

jeden Dienstag , Mittwoch und Donnerstag , von 9 bis
12 Uhr und von 2 bis 5 Uhr, abgeliefert werden können.

Es ist also allen Gelegenheit gegeben, noch zurück¬
behaltene Gegenstände ohne weiteres abzuliefern , die sonst
bestimmt zwangsweise unter gleichzeitiger Sestrafung
eingezogen werden.

Wer Gegenstände bis zum 31. März 1916 behalten
will , muß begründeten Antrag (siehe § 4 der Ausführungs¬
bestimmungen ) bis zum 31. Januar d. Js . stellen.

Wiesbaden,  den 4. Januar 1916.
wio62 Der Magistrat.

M» sKoblenwrforgnng
für Minderbemittelte.

Der Magistrat hat mit hiesigen Kohlenfirmen ein Ab¬
kommen getroffen, um die Kohlenversorgnng der minder¬
bemittelten Einwohner der Stadt zu einem mäßigen Preise
sicherzustellen.

Diejenigen Einwohner , deren Brotausweiskarte
auf der Vorderseite einen Stempel nicht ausweist,
sind berechtigt, Fettschrotkohlen mit ca. 30 °/0 Stücken zu
kaufen, und zwar frei Hans , in Säcken angeliefert zum
Preise von Mk . l .50 für einen Zentner.

Die Bestellung erfolgt unter Vorzeigung der Brot¬
ausweiskarte gegen Barzahlung bei den Firmen:

Kohlen-Verkaufsgesellschast, Vahnhofstraße 1,
Kohlen-Konsum „Glückauf" Carl Ernst , am Römertor,
Hengstenberg & Wiener , am Westbahnhof.

Ab Lagerplatz Rheinstraße (alte Artilleriekaserne) er¬
halten Personen , die durch das Kriegsfürsorgeamt und
das Kriegsunterstützungsamt unterstützt werden, die gleiche
Sorte Kohlen zu ermäßigten Preisen.
IsE Der Magistrat.
Die SoziataoMfe amSdieiöewege

Ein Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutichen Politik.
Bon W. Kolb.

Preis 5 » Psg. Ausw «rts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung  volksfti mme, Frankfurta. M.
ln kleien Staaten
- Die - —
Wochenschrift für Arbeiterfamilien

wöchentlich1 hest für 10 Pf.

BuWiAung PMjlilnillt

mm .m  MW mw
Schwalbachcrstrasse 59.

Vorzügliche Spellen und Geträn
Restauration zu jeder Tageszeit

Ferner empfehle mein schöne
Lcreinslokal . Achtungsvoll 0S

Ludwig Stück lei 1



Nummer 8 Hauptblatt der „DolkSstimme"
swftaeftmidsn hat . Sechs Arbeiter wurden getötet , viele der-
lxtzt. Die Fabrik beschäftigte 15 000 Arbeiter in Tag - und
Nachtschichten bei Herstellung rauchlosen Pulvers und Pikrin¬
säure . Die Ursa <̂ der Explosion ist nicht festgestellt.

Zensur und Belagerungszustand vor dem
haurhaltsausschutz der Reichstags.

Der HauShaltScmsschuß des Reichstages nahm am Montag seine
Arbeiten wieder «ms.

Die Sozialdemokraten haben beantragt , den Reichskanzler zu
ersuchen, dahin zu wirken, daß der Belagerungszustand aufgehoben
und insbesondere die Freiheit der Presse wieder hergestellt wird.

Die Natiowillibevalen beantragen, den Reichskanzler zu er¬
suchen, dafür zu sorgen, daß 1. unter dem Einsluh der jetzt gel¬
tenden Ausnahmebestimmungen keine Einrichtungen geschaffen wer-
den, die geeignet sind, auch in Friedenszcitcn die Preßfreiheit und
die Freiheit der öffentlichen Meinung zn beschränken; 2. daß beim
Kriegs-Presseamt iuü> bei allen Generalkommandos Preßabtei¬
lungen aus Vertretern der Militärbehörde und sachverständigen
Zivilpersonen gebildet werden, damit die Härten der Zensur beseitigt
oder gemildert werden; 3. daß jedem Zeitungsverbot zunächst eine
mit Begründung versehene Warnung an den Verlag vorausgehen
muß.

Dbg. Dittmann begründet den sozialdemokratischen Antrag : Der
heutige Zustand ist ungesetzlich, denn er steht im Widerspruch mit
der Verfassung. Die Voraussetzungen für die Aufrechterhaltung
des Belagerungszustandes sind nicht gegeben: mit Ausnahme von
einem Teil der Reichslande ist kein deutsche? Gebiet vom Feinde
bedroht. Redner stützt seine Auffassung auf die Entstehungsgeschichte
des Gesetzes von 1851. Das öffentliche Leben ist zurzeit in Deutsch-
larü> völlig unterbunden . Die kommandierenden Generale üben
nicht bloß eine vollziehende, sondern direkt eine gesetzgebende Tätig¬
keit aus . Damit werden die Parlamente geradezu ausgeschaltet.
Zum Schutze militärischer Dinge genüge völlig das Spionagegeseh.
Wie steht es mit der Verantwortlichkeit der Generale ? Die Zensur
arbeitet nicht mir langsam, sie unterdrückt auch die freie Meinungs¬
äußerung. Die Zensur streicht Artikel völlig harmlosen Inhalts.
Am schlimmsten liegen die Verhältnisse im Korpsbezirk Münster.
Was man dort der „Rhein.-Westf. Zig." zu besprechen gestattet, wird
der oppositionellen Preffe zu erörtern verboten. Bürgerliche Or¬
gane, die für die Friedenspropaganda wirken, wurden verboten,
weil ihr Bestreben angeblich an Landesverrat grenze. Das Ver¬
sammlungsrecht ist so gut wie beseitigt; mau gestattet nicht ein¬
mal , Kritik an den Regierungsmaßnahmen in der Ernährungsfrage
zu üben. Redner trägt eine ganze Reihe recht drastischer Beweise
vor. Jede freie Regung der Arbeiterschaft wird unterbunden ; selbst
die Feststellung, daß in einem Betriebe Differenzen ausgebrochen
find, durste nicht veröffentlicht werden. Im Bezirk Münster hat
man sogar Werkstattbesprechungenverböte!:. Dian hat auch ver¬
sucht, die Parlairnentsöffentlichkeit zu unterbinden. Redner erörtert
dann eingehend den Loebellschen Presseerlaß.  Die sozial¬
demokratische Preffe steht direkt unter einem Ausnahmerecht. Der
Belagerungszustand dient aber auch dazu, oppositionell gesinnte Per¬
sonen in ihrer persönlichen Freiheit zu beschränken. Wer nach wie
vor von seinem Staatsbüvgerrecht Gebrauch machen will, riskiert,
in militärische Schutzhaft genommen zu werden. Diese Zustände
sind geradezu unhaltbar.

Ministerialdirektor Lewald behauptet, daß der Belagerungs¬
zustand zu Recht verhängt ist; die Voraussetzungen sind schon dann
gegeben, wenn das Reichsgebiet bedroht ist. Verantwortlich sind die
kommandierenden Generale nur den: Kaiser. Der Reichskanzler
hat dafür keine Verantwortlichkeit zu tragen. Durch die Schäftung
des Kriegs-Presseamts ist für die Presse eine wesentliche Erleich¬
terung eingetreten. Die Zensur ist nötig; sie besteht in allen krieg-
führenden Staaten.

Abg. Fischbeck erklärt, daß seit dem Bestehen des Kriegs-Preffc-
«rst § der Instand .sich erheblich verschlechtert  hat . Selbst
die amtlichen Nachrichten der Stadt Berlin sind unter Zensur gc- -
stellt worden. Die Erörterung der Differenzen zwischen der Stadt
Berlin und dem Zweckverbandist vom Oberkommando einfach ver¬
boten worden. Redner greift dann den Loebellschen Preffeerlaß
scharf an, durch den die Presse in absolut unzulässiger Weise beein¬
flußt werden soll. Zeitungen, die die Artikel der betreftenden Korre¬
spondenz nicht abdrucken wollen, wurden mit Zensurmaßnahmen be¬
droht. Dieser Erlaß des preußischen Ministers des Innern be¬
deutet den schlimmsten Bruch des Burgfriedens.  Die Un¬
abhängigkeit der Presse wird damit außerordentlich gefährdet. Die
preußische Regierung versucht auf diese Weise die kommenden
Wahlen zu beeinflussen.

Unterstaatssekretär Zimmerinann nimmt das Auswärtige Amt
gegen verschiedene Vorwürfe in Schuh. Der Redner macht dann
vertrauliche Mitteilungen zum Beweise dafür , daß die Erörterung
der Kriegsziele noch nicht freiyegsben werden kann.

Ein Vertreter des preußischen Ministers des Innern erklärt,
der Preffeerlaß gehöre vor den preußischen Landtag. Die preußische
Regierung nehme auch für sich die publizistische Freiheit in Anspruch.

Abg. Graf Westarp bespricht den Einfluß des Auswärtigen
Amtes auf die Zensur. Das Vorgehen gegen emen Teil der PrSffe
ist durchaus einseitig; darunter leidet ganz erheblich die — konser¬
vative Presse. «Große Heiterkeit.) Ein Beschluß dcS engeren Vor¬
standes der konservativen Partei ist von der Zensur verstümmelt
worden; dagegen durfte eiue Kundgebung des sozialdemokratischen
Vorstandes veröffentlicht werden. Gegen den Vorstand der Konser¬
vativen ist sogar ein offiziöser Angriff erfolgt, der in der Oeffent-
lichkeit nicht abgewehrt werden konnte. Die linksstehendePreffe er¬
freut sich einer weit größeren Freiheit.

Unterstaatssekretär Zimmermann stellt fest, daß das Auswär¬
tige Amt nur insofern sich der Zensur bediene, als dies im Inter¬
esse des Ressorts liegt.

Abg. Weinhanscn (Fortschr. Vpt.) : Parteilichkeit kann man der
Zensur nicht zum Vorwurf machen. Deshalb braucht man aber
die Tätigkeit der Zensur nicht zu billigen. Die Verhältniffe sind
im Laufe der Zeit inimer schlechter geworden. Zuerst befaßte sich
die Zensur nur mit militärischen Fragen , jetzt hat sie auch die
politische Haltung in kcn Kreis ih«er Machtvollkommenheit ge¬
zogen. Die Oberzcnsurftelle hat soga, versucht, die Berichte über
Parlamentsverhandlungen zu unterdrücken. Das Kriegs-Presseamt
hat dahin gewirkt, daß die Zensur eine weitere Verschärfung erfuhr.
Eine solche Behandlung hat die Presse Deutschlands wahrlich nicht
verdient . Die Zensur soll sich nur auf militärische Dinge beziehen.

Abg. Dr . Strescmann beschäftigt sich mit dem Loebellschen
Presse-Erlaß , der allerdings auch den Reichstag angeht, umsomehr,
als die dort empfohlene Korrespondenz auch zu Wahlzwecken be¬
nutzt werden soll. Der amtliche Apparat wird dazu benutzt, die

eitungen zu zwingen, bestimmte Artikel aufzunehmen. Eine
ritik an diesem Zustand wird schließlich von der Zensur unter¬

drückt. Soll diese Korrumpierung der öffentlichen Meinung viel¬
leicht der Beginn der Neu-Orientierung sein? Soll über die kom¬
menden neuen Steuern etwa auch nicht geredet und geschrieben
werden dürfen ? Unter allen Umständen aber muß gefordert wer¬
den, daß endlich die Erörterung der Kriegs ^ iele  frei¬
gegeben wird. Die Wirkung einer solchen Diskmssion auf das
Ausland soll man nicht überschätzen. In der öffentlichen Mei¬
nung hat die Regierung ein Instrument in der Hand, das sie nicht
unbeachtet lassen soll. Redner fordert schließlich die sofortige Zu¬
rückziehung des Loebellschen Presse-Erlasses.

Abg. Gerstenberger (Ztr .) bezeichnet die Zensur als kleinlich.
In Bayern ist der sozialdemokratischenPresse die größte Freiheit
zugestanden worden, die Zentrumspresse hat man aber beschränkt,
als sie auf die sozialdemokratischenAngriffe antworten wollte. Die
Zensoren spielen sich jetzt geradezu als Redakteure auf.

Oberst Hoffman» gibt Auskunft über 618 Beschwerden,
die Abg. Dittmann überreicht hat. Die größere Hälfte erwies sich
als unbegründet , ein Teil war zweifelhaft und nur ein kleiner Teil
erwies sich als berechtigt.

Abg. Stadthagen stellt fest, daß er den Aussiiyrungen des Gra¬
fen Westarp über die Zensur zustimmen könne. In der Tat be¬
stehe ein ganz unhaltbarer Zustand. Es entstehen im Volke alle
möglichen tollen Gerüchte und die Presse ist nicht in der Lage. Auf¬
klärung zu verbreiten . Wendet man sich an die Behörden, so er¬
hält man entweder keine oder eine vollständig unzureichende Ant¬
wort. Das ganze System, das wir heute haben, ist gesetzwidrig.
Für die Zensur sind nicht militärische, sondern politische Interessen
maßgebend. Man schreibt der Preffe die Haltung vor, die sie ein¬
zunehmen hat, und gleichzeitig verbietet  man der Preffe,
kenntlich  zu machen, daß es sich um ein Eingreifen der Zensur
bandelt . Der Loebellsche Erlaß war ein Mißbrauch der Amtsgewalt.
Redner erläutert dann an der Hand von Korrekturbogen des ^Vor¬
wärts " das Wirken der Zensur. Stürmische Heiterkeit und all¬
gemeine Zustimmung bewiesen, wie die Budgetkommission über
diese Tätigkeit der Zensur denkt. Man muß die völlige Beseiti¬
gung der Zensur fordern. Sie kann beseitigt werden, denn man
hat die Strafgesetze zur Verfügung, die als vollkommen ausreichend
bezeichnet werden müssen. Die Unterbindung der freien Meinungs¬
äußerung ist ein Beweis von Schwäche. . r

Abg. Roesicke findet die Kritik an der Zensur berechtigt. Die
Zensur solle man zwar nicht aufheben, aber man soll sie umgestal¬
ten ; denn es ist durchaus nicht angängig , die Bevölkerung wie
Schuljungen zu behandeln. Redner bestreitet schließlich, daß die
agrarische Presse eine Ausnahmestellung einnehme.

Die Verhandlungen gehen am Dienstag weiter.

vermischte Ariegrnachrichten.
Die Stadt Berlin  schloß mit der Aerztekammer auf ein

Jahr Vertrag : gegen Zahlung von 600 000 Mark, die in Monats¬
raten erfolgt, gewähren die Aerzte den Kriegerfamilien
freie Behandlung . Die Stadt ist in 23 Bezirke eingeteilt , innerhalb
deren freie Arztwahl besteht.

Und diese Stimme schreit:
„Endlich ist es zu Ende, Gott sei Dank ! Los , laßt michfror!
Und der weihe Sack bewegt sich wieder , richtet sich auf,

wendet sich um . Und plötzlich kommt ein Kopf heraus,
ern rnenschlicher Kopf mit vernünftigen ! Ausdruck:

„Warum rührt ihr euch denn nicht? Allein kann ich mich
doch mcht losmachen ! Ich werde mich beim Staatsanwalt
beschweren!"

Der Manu will einen zornigen Ton anschlagen, doch das
gelingt ihm nicht. Es .ist, als hätte er die Fähigkeit der-
loren, seiner Sftmme die Kraft der Betonung zu verleihen
—- eintönig und klanglos kommen die Worte aus seinem
Munde.

Starren Auges stehen die Anwesenden da.
. .... »Ich beschwere mich beim Senat , beim Justizminister !"
fahrt der schreckliche Kopf fort . „Ich bringe es iu die
Zeitungen !"

Es ist, als spräche der Mensch im Schlafe.
bin es nun satt !" hebt er wieder an. „Ich darf

rcra# mehr gehängt werden. Eben habe ich mir den Knöchel
München , und nun muß ich mein Lebtag ein Krüppelbleiben !"

Er redet irr , das sehen alle ein . Der Kesselheizer, der
«n Henker macht, neigt den Kopf und starrt ihn stupide an
^er weiß nicht, was er inachen soll. Den kleinen , rötlichen
Punkt gewahrt man nicht mehr. Der Staatsanwalt verinag
oen Blick nicht mehr auszuhalten , der ihn verfolgt , und
wendet sch seufzend ab. Das Kreuz, das der Priester trägt,
laßt ern leises Klingen hören. . . . .

Ohne sich über etivas klar zu ioerden, fährt der Ge-
oangtemit derselben friedlichen, tonlosen Stimme fort:

„Ihr hattet Befehl , mich zu hängen. Ihr habt mich ge¬
bangt . Ob ch lebe oder nicht, kann euch gleich seiu. Aber
mch ẑweiirwl hängen , dazu habt ihr kein Recht!"

^n diesem Augenblick gleitet der Wärter zu ihm, wirft
mn auf di« Erde, und das Ende des Strickes ergreifen - , be¬
ginnt er daran zu ziehen. . . . .
. "Ihr habt kein Recht!" protestiert der Sack heftig . „Ihr
lbbt kein Recht! Das ist das erste Mal in Europa !"
. , Der Henker hat sich nicht geregt . Ein Fußtritt des Wär-
1 . bruß ihm die Pflicht erst ivieder zum Bewußtseiu briu-
Mn. Dann macht auch er sich ans Werk, und nach einigen
Minuten haben die beide» Männer endlich das Opfer cr-
EkSt , indem sie es über die feuchten Steine schleiften.

Nun stehen sie keuchend da. Der Staatsaiwoalt fährt sich
mit dem Finger hinter dein Kragen herum. Der Wind tnr
sich auf , und bleich dämmert der Morgen.

Kriegsromanblüte.
Ein Leser schreibt uns : Die große Zeit des Vaterlandes gebar

uns neue Dichter, die dem Gefühl für die Größe und Not des Volkes
lebendigen Ausdruck zu geben vermochten. Die bekannten lebenden
Dichter, die in der Friedenszcit als geistige Schöpfer galten, haben
aber fast alle gänzlich versagt gegenüber dem gewaltigen Erleben
dieser Zeit . Einige der Tagesschriftsteller haben sich sogar im wirk¬
lichen Sinne des Wortes geistig nach unten verstiegen. Die „Ber¬
liner Illustrierte Zeitung" brachte da einen Roman „Die schwere
Not" von Richard Skowronnek, der alles andere denn eine gewaltige
oder wenigstens herzerfrischende Schilderung der ostpreußischen Not
und Befreiung darstellt. In dem Schluß dieses Romans spricht der
Verfasser vom General Hindcuburg und begeistert sich an dem
Namen.  Und das tut er so:

„Hindenburg !"
Etwas Heimatliches, Altpreußisches hatte der Name, und es

war etwas in ihm wie das Blinken eines Schwerte?, das in
Fcindesgurgel fuhr . . .

Welche ungeschlachteRoheit umfassen diese paar Worte, die
kaum ein Schlächtergehirn ausbrüten kann! So treibt man die
Erziehung der Massen des Volkes in einer deutschen Zeitung von
ungeheurer Verbreitung.

Heiteres.
Lieber Simplicissimus!  vr . piüi. Huber und Franz

Xaver Meier , in Firma Meier und Sohn , zwei Landsturm-
leutc, werden beim Exerzieren von ihrem Hauptmann ange¬
blasen. Nach dem Abtreten sagt Huber sanft zu Meier : „Hm,
darüber kann man sich nur mit dem Kantschen Imperativ trö¬
sten !" „Hab' ich mir auch schon gedacht!" schnaubt Meier zornig.
„Aber ich glaube, der steht in Goethes Götz?" setzt er mit
einem fragenden Blick auf seinen gelehrten Kameraden hinzu.

Eine biedere Ostpreußin bittet den Hauptmann und
Kompagniesührer der . . . Kompagnie des . . . Regiments im
Osten um Beurlaubung ihres Ehegatten , des Wehrmanns X.
Er sei jetzt elf Monate im Felde und habe noch nie Urlaub
erhalten. Da sie einem glücklichen Familienereignis entgegen¬
gehe, möchte er kommen und nach dem Rechten sehen. AIS
Antwort des HauptmannS treffen folgende Zeilen ein:
„Aus dienstlichen Gründen kann Ihrem Manne der Urlaub
nicht gewährt werden. Uebrigens habe ich Ihrem Manne
nichts davon gesagt." Darob entgegnet ? die Antragstellerin
entrüstet : „Ich verbitte mir alles . Ich war bei meinem Manne
vor acht Monaten in S . Davon is es !"

11 . Januar 1916
Aus London  wird vom Montag gemeldet: Ein langer Ka-

binettsrat  fand heute vor der Parlamentssitzung statt. Hen¬
de  r s o n war anwesend. Dar bedeutet, daß sein Rücktritt noch un¬
entschieden ist.

Der bekannte Züricher Artikel „Friedensgedanken"  ist
jetzt als eine Privatarbeit des Wieners Dr. Alfted Fried  fest-
gestellt. Fried ist ein sehr rühriger Werber für die Ideen des
Pazifismus ; sein Artikel entsprang einem redlichen Streben , und
manches darin wäre wohl erstrebenswert.

Mus öer Partei.
Zum Ausschuß-Gutachten.

Die vom Parteiausschuß beschlossene und gestern an der
Spitze der „Volksstimme " veröffentlichte Erklärung ist von
einer Schärfe , die zweifellos nicht der Erregung entsprungen,
sondern beabsichtigt ist. Es inacht durchaus den Eindruck, als
habe die Körperschaft sich gesagt: der Partei tut Klarheit not:
es darf keinerlei Zweifel bestehen über den Weg und deswegen
lnuß jedes Kompromiß ausgeschaltet, jedes Dämmerlicht ver-
miedeu werden. Man hat die Sätze und Worte mit Bedacht so
gewählt , daß jede verbindlich und ausgleicheud wirkende
Natur zurückgestoßen, es ihr unmöglich gemacht wurde , für
die Resolution zu stimmen. Also der strikte Gegensatz zur
Kompromißtendenz des französischen Sozialistenkongresses . In
Paris sichtlich das Bestreben, möglichst alle  Strömungen auf
eine gemeinsame Erklärung zu einen , wobei allerdings etwas
zustande kain, was niemand voll befriedigen kann. In Berlin
umgekehrt die Tendenz , alles von der Zustimmung abzuhal-
ten, was nicht mit der Haltung der Fraktionsmehrheit ganz
und völlig einverstanden ist. Klarheit vor allem ; fällt die
Mehrheit den anderen zu, so mögen sie die Verantwortung
tragen.

Ein Gutes hat solche Methode: sie stellt nicht zweifelsfrei
fest, welchen Rückhalt die Fraktionsminderheit in der Partei
hat , denn die Formulierung der Resolution machte unmöglich,
daß Freunde eines Ausgleichs für sie stimmten : aber sie macht
ganz gewiß , daß die erdrückende Mehrheit des Ausschusses
unbedingt  zur Politik der Fraktionsmehrheit steht. Nun
Hai allerdings am selben Tage , als er den Beschluß wiedergab,
der „Vorwärts " einen Artikel über den französischenParteitag
gebracht, der davon redet, daß der Massenwille schließlich etwas
ganz anderes sei, als die Meinung einer „Zusammenkunft der
Parteifunktionäre , also gerade jener Kreise, über deren bis¬
herige , längst feststehende und bestätigte Haltung zu Gericht zu
sitzen Aufgabe eines Parteitags wäre". Daß dieses Urteil auch
dem deiltscheu Parteiausschuß gelten soll, darüber bringt über-
dies der „Vorwärts " noch direkte Betrachtungen, wie er denn
auch vorher eifrig den Ausschuß beschwor, er dürfe urn Hini-
melswilleu keine Lippe riskieren, denn das sei nicht seines
Amtes . Aber mit all dein wird die vollzogene Tatsache nicht
aus der Welt geschafft Die Partei hat gesprochen. Deutlich
und unmißverständlich gesprochen. Darüber , daß die er¬
drückende Mehrheit der Partei zur Politik der Fraktiousmehr - »
heit steht/ sollte schließlich jeder belehrt sein. So deutlich und
so schroff lautet das „Gutachten" des Ausschusses, daß am Ende
nur der Satz fehlt : Wer sich nicht einordnen kann oder mag.
soll abseits treten!

In dieser Zeitung ist in mehreren Artikeln Kritik geübt
worden an der Haltung der Fraktionsmehrheit : cs sollte die
Bewilligung der Kriegskredite von der Erfüllung gewisser Be-
diNgungen abhängig gemacht werden. (Stärkung des Koir-
trollrechts der Parlamente , auch als .Zugeständnis an die Aus¬
landskritik am autoritären Deutschland: Bekanntgabe der
Kriegsziele und deren Erörterung .) Die Verfasser der Artikel
können also logisch nicht, wie das Ausschuß-Gutachten, als un¬
bedingte Anhänger der Fraktionspolitik angesprochen werden.
(Uebrigens : auch der Verfasser unseres heutigen Leitartikels,
ein Anhänger der Fraktionsmehrheit , müßte zur Aufstellung
von Bedingungen kommen.) Aber eben, um es nochmals zu
sagen , die Schroffheit und Unbedingtheit des Ausschuß-Gut¬
achtens läßt uni so deutlicher hervortreten, daß die Fraktions-
Mehrheit tatsächlich die große Mehrheit der Partei hinter
sich hat.

Mit dieser Tatsache sollte sich jeder abfinden. Der .Vor¬
wärts " freilich äußert sich-höchst unwMg : die Verurteilung
seiner eigenen Haltung beantwortet er in dem Stil des : Ihr
könnt uns sonst 'was . Bringt aber in derselben Nummer den
Beweis , wie sehr das Ausschuß-Gutachten zutrifft . In dein
schon genannten Leitartikel über den Pariser Kongreß wirft
der „Vorwärts " sich in die Brust : er sei Wohl berufen , den
Franzosen Vorhaltungen zu machen.wegen ihres Nationalis»
mus , die deutsche Mehrheit aber dürfe es nicht, denn sie treibe
es ja gerade so; wie dürfe denn sie die Bewilligung der Kriegs¬
kredite tadeln usw. Das ist ein Musterbeisviel der irreführcn-
deu „Vorwärts "-Berichterstattnng. Tatsächlich ist den deut¬
schen Genossen, die zur Mehrbeitspolitik stehen, garnicht ein¬
gefallen , der französischen Sozialdemokratie aus der Kreditbe-
willigung einen Vorwurf zu machen, sondern dagegen vro-
testierten sie. daß den Deutschen  als Verrat und Schänd¬
lichkeit angerechnet wird, was bei den Franzosen ein
lobenswertes Tun sein soll. Und das gilt den Genossen von
der deiltscheu Mehrheit als nationalistische Verirrung der
Franzosen , daß sie hartnäckig jede Aussprache mit Vertretern
der deutschen Sozialdemokratie verweigern . Den „Vorwärts"
aber trifft die schwere Schuld , durch seine Haltung (versteht
sich: ohne daß er es wollte ) die Franzosen in ihrer Berbolirtbeit
bestärkt zu liabeu. Da war es in der Tat geboten, daß der
Ausschuß Klarheit schaffte.

Wirtschaftliche Annäherung.
Mit der Frage der wirtschaftlichenAnnäherung Deutschlands

und Oesterreich-Ungarns beschäftigte sich am Sonntag den 0. Ja¬
nuar eine Sitzung der sozialdemokratischenReichstagsfraktion nnd
des Parteiausschusses. Zu dieser Besprechung hatte der Vorstand
unserer deutsch-österreichischen Brudervartei die dankenswerte An¬
regung gegeben. An der Sitzung nabmen als Vertreter des Partei»
Vorstandes der deutsch-österreichischen Partei die Genossen Dr . Adler,
Ellenbogen, Renner und Seitz und als Vertreter der österreichischen
Gewerkschaftskommission die Genossen Domes, Gruenwald und
Hanusch teil ; ferner batten die Zentralvorstände der deutschen Ge¬
werkschaften je einen Vertreter delegiert, die Generalkommniion
der Gewerkschaften war anwesend und es war weiter eine Vertre¬
tung des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine geladen unb
erschienen.

, Genosse Dr . Renner hielt das einleitende Referat , als zweiter
Referent spracht Cunow. Auf die Referate folgte eine sehr inter¬
essante Diskussion, an der sich unsere österreichischen Freunde leb¬
haft beteiligten . Die Verhandlungen hatten zunächst den Zweck,
die Einleitung zu bilden für die Diskussion, die in den Parteien
beider Reiche über diese Frage einsetzen wird. Die Referate wur¬
den stenographisch ausgenommen und werden in Kürze im Druck
erscheinen.
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EterbefLlle.
Auszug imS den Frankfurter Standesbüchern.

Jan . Nolte,  Herbert , 1 I . 4 Eschenbachstraß« 14.
Hoffmann,  Fredy Karl Heinrich, 4 I ., Eschenbachstraß« 14.
Köhler,  JohannaKaroline Theres«, geb. Herschieb, Wwe., 70 I .,
Siemenlstraße 26.
Nngering,  Christian , 70 I ., Brückenstraße 3.
Richter,  Martin , Schlosserlehrling, 15 I ., Eschenbachstraße14.
Ried mann,  Georg Gottfried Christian, Schlöffet , verh., 28 I .,
Elisabethenstraße 49.
Wert Han,  Gumpel , Lehrer a. D., 67 I ., Gaußstraße 10.
May, »lisabetha Marg ., geb. CorvinuS, 46 I ., Thronerstraße 12.
Lander , Paula Fanny , 1 I ., Eschenbachstraße 14.

' ira, geb. Höhle, Wwe ., Putzfrau, 70 I ..

77I ..

Huber,  Elisabeth Barbara,
Eschenbachstraß« 14.
Kaufmann,  Franziska , 4 I ., Eschenbachstraße14.
Dörr st«in,  Johann Wilh., Maler und Lackierer, Wwr.
Wolfsgangstraß « 38.
Lindwurm,  Jakob Georg , 9 T., Bendergafse 15.
Grub er,  Anna Maria Luis« Elisabeth, geb. Neckermann, berh.,
39 I ., Großer Kornmarkt 23.
Sch «pp er , Artur Wilhelm Eugen , 1 I ., Kleine Eschenheimer
Straß « 39.
Spitznagel,  Gustav , Wirt , 49 J ^ Wiesenstraß« 48.
Weber,  Anna Maria , geb. Heidt, 43 I ., Alte Mainzer Gasse31.
Dörrhöfer,  Konrad Joseph , 1 I ., Eschenbachstraße14.
Pohl,  Robert Fritz, Mechaniker, ledig, 19 I ., Mainzer Land-
straß« 241.
Sch eer,  August « Luis« Maria , geb. Dollhardt , 53 I ., Sonne-
mannstraße 55.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
März . P a « l y , Adolf , Musketier , Registraturgehilfe , ledig, 21 I .,
letzte Wohnung Alte Mainzer Gaffe 5.
April . Becker,  Friedrich Wilhelm , Musketier , Spengler , ledig,
24 I ., letzte Wohnung Lahnstraße 3.
Okt. Schneider,  Joseph , Wehrmann, Schreiner, verh., 37 J^
letzte Wohnung Kostheimer Straße 17.

Spielplan Der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 11. Jan ., >7 Uhr (Zweites Gastspiel des Kgl. Hofopern¬
sängers Josef Schwarz von der Hofoper in Berlin ): jSImelia
oder: Ein Maskenball". 11. Vorstell, im Dienstag -Abonn.
Große Pr.

Mittwoch, 12. Jan ., 3s4 Uhr: (Peterchens Mondfahrt ". Auh. Abonn.
Ermaß . Pr . — 7% Uhr: „Kanon ". Nutz. Abonn. Ermaß . Pr.

Donnerstag , 13. Jan ., 7 Uhr: „Mona Lisa". 11. Vorstell, im Don-
nerstag -Abonn. Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus . _
Dienstag , 11. Jan ., 7% Uhr : „Halbe Dichter". 11. Vorste- . im

Dienstag -Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch, 12. Jan ., 7 Uhr : „Antonius und Cleopatra ". 11. Vorstell,

im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.
Donnerstag , 13 Jan ., 7s4 Uhr (1. Gesamt-Gastspiel der Münchener

Kammerspiele), zum ersten Male : „Der Floh im Panzerhaus ".
Groteske in 4 Akten von R .Forster-Larrinaga . Auß. Abonn.
Gewöhn!. Pr.

Freitag , 14. Jan ., 7% Uhr (2. und letztes Gesamt-Gastspiel der
Münchener Kammerspiele) : „Der Floh im Panzerhaus ". Auß.
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Neue ? Theater.
Dienstag , 11. Jan ., 8 Uhr : „Gelegenheit macht — Liebe ". Abonn . A.

Gewöhnl. Pr.
Mittwoch , 12. Jan ., 4 Uhr: „Struwwelpeter wird Soldat ". Kleine

Pr . — 8 Uhr: „Logierbesuch". Abonn. A. Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 13. Jan ., 8 Uhr: „Gelegenheit macht — Liebe".

Abonn . A. Gewöhnl . Pr.
Freitag , 14. Ja » , 8 Uhr : „Jugend ". Auß. Abonn. VolkStüml . Pr.

von 50 Pfg . bis 2.50 Mk.

Nur noch kurze ZehI 8 Uhr. „Immer tonte «traft !“

Spezialitäten -Theater.
Anfang 8 Uhr 10. Baehns Jacoby

Humorist Vorher Konzert.

Kreton«
Wunderhun .ie

Marzoll I
der Urkomische

2 Helson
Sprung -Künstler

Lanben . Begleit.
Radfahrer

Berger n . Berger
Flachturner

3 Kemle
akrobatische Tänze

Francis
Elfenzauber

Backes
hess . Bauernpaar

FI 80  Graf
Sängerin

Künstler -Brettl A£ f^ngel

Logenplatz 1.75 , Res . Platz JC  1 .20 , Saal 0 .65.
Militär -wochentags halbe Eintrittspreise.

Leitung
Jes. V«II4.

Anfang 8 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
Hass Beckstein (Hofopernsänger ) — Jos. Veils — Lisa Werner —
Steffl Wagner — Emmi Ludwig — Marion Heinz — Eise firaf —
Schwestern Hervard — Welkt van Vries — Karl Stummveil — Heinr.

Prasch — Else Schneider — Kurt Bauer. ^
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Kaffee -Haus.
Ah 4 Uhr Künstler - Konzerte Ab 4 Uhr

unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Wollt Tan Vries.

Gute preiswerte Iltsdiungen
per Pfund Mk . 1 .90 , 2 .— und 2 .20

KatfeesErsafz„Illusion“
Koffeinarme Spar -Mischung
per Pfund Mk. 1 .— u. 1 .20

Zucker m billigsten Tagespreis,
Töngesgasse 52, Vilbeler
Gasse 7, Glauburgstr. 40,
Heideplatz 1, Offenbacher
Landstrasse 310 , Mörfelder
Landstr. 94, Falkstrassc 40.
Eschersheim. - Sodeni.Taun.

FrisAe Fleisdiwaren
aus Schlachtungen itn hiesigen stäDt. Schlachthause.

Soweit der Vorrat reicht:
Frische Binderzungen mit Schlund. JC 1.10 per >/, Kilo
Frische Binderzungen ohne Schlund . . . . 1 .30 „ „ „
Gesalzene Rinderzungen. JC 3.75 per Stück
Backenfleiscli ohne Knochen . . JC—.90 p. lL Kilo
Köpfe mit Backe und Hirn . ; . . . je  7 .— per Stück
Köpfe ohne Backe und Hirn . Jt  1 . 20 „
Leber
Merz
Enter

1.10 p.
JC— .90 „
Jl— .45 „

V, Kilo Nieren . . . ^ —. 90 per stz Kilo
Schwanz . . —. 60 „ _ _
Lunge , Milz —.40

Fnssknochcn , mark- und fetthaltig . .« —.20 per Stück
Brthrenhnochen , mark- und fetthaltig . „* —.15 p. >/ Kilo
Uttii . . . . —.60 per Stück

W Verkauf von 8 —12*/, und 2^-6 >/.ftt (i».
Ladenschluß TanrötagS 5 Uhr.

Dienstags « nd Freitags bleibt der Laven geschloffen.om
Darmyanrlnng , Frankfurt a. M .-Süd

Deutschherrnkai 31.
Abteilung : Frische Flcischwareu . Telephon Amt Hansa 731.

3119

Billig
moderne neue

Sozialdemokratieu. Nriegskredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg, - Preis 10 Pfennig.
Buchhandlung volkrstimme. Frankfurt am Main.

Todes - Anzeige.
(Statt besonderer Mitteilung.)

Sonntag nacht 21/, Uhr verschied nach schwerem Leiden
unsere liebe Mutter , Schwiegermutter , Grossmutter , Schwä¬
gerin und Tante

Margarethe Holzapfel
im 72. Lebensjahre . Wir teilen dies allen Verwandten , Be¬
kannten und Freunden schmerzlich mit.

Hanau a . M., den 10. Januar 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag vormittag 11 Uhr von der
Kapelle des Friedhofes aus statt . 3136

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltung ; Frankfurt a . M.

Mil sftdma - uX.

Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Kollege

Christian Riedmann
Bohrer

nach längerer Krankheit im Alter von 28 Jahren verstorben
ist . Ehre seinem Andenken!

»ie ©rtsverwaltnnR.
Die Beerdigung fand bereits heute statt . 3133

Verband der Bureauangestellten
Verwaltungsstelle Frankfurt s . M

Johannes

und von Herrschaften
wenig getragene elegante

Ulster
Paletots
Anzüge

Eozener Mäntel, Peierinen,
Gehrock-u.Sniokinganzüge,
alles nur bessere und gute
Qualitäten , doch ausfallend

^ billig!
Kaufhaus für

Monatsgarveroven
Tö«gesgllise33,1.St.

Biete große Borteiic durch Er¬
sparung d. Ladenmlete u. eig. Lier-
stell. d. Ware . Serren - u. Konfirm .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Größe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzleher enorm
blll. abzug. Berger Str .107,1., Herren¬
schneiderei. Anzüge werd . anch nach
Matz mit u. obne Stoff nnt . Garantie
f. gut . Sitz billig angesertlgt . 2881

Li.  CJrecelio « Ww.
Zigarrenhandlung

Urteils « a . M. . Königsteinerltr 21.

Mir-
MilitärsohllederabfüUe , viele schöne
Kernstücke für Fleck ulw ., I . Qual.
60 Pfg ., II . Qual . 30 Pfg . per Pfd .,
Prima Militär -Kernstücke zuOber-
sleck per Pfd . 1.40, grohe Rindlcder-
abfälle Psd. 1.60, ganz große braune
«oxabfälle Psd. 2.— Mk. bet

Harimnii,Wiesbaden,

Kein Bier-Aufschlag!
zum alten Preis

per Flasche jLSfi Pfg - ohne Glas.

W. Stoll vorm. H. Kölsch Nachfl.
am Hauptgüterbahnhof.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins und von Latscha.
3103

Vo »L « « —-A .* aaz « Is § « .
Heute vormittag verschied mein lieber Vater

Johannes Heiden
Arbeiter - SekretÄr

im Alter von 41 Jahren.
Die Beerdigung findet am Donnerstag den 13. Januar 1916, vormittags 10'/, Uhr , auf

dem Bornheimer Friedhof statt.
Frankfurt  a . M. (Usingerstrasse 10), den 10. Januar 1916. 3133

Konrad Heiden.
Hanna Bodenheinter , geb Deutschmann, als Schwägerin.

Soziaidemokr.Verein für den Wahlkreis Frankfurta. M.
Schmerzbewegt teilen wir mit , dass am Montag den 10. Januar , vormittags halb

11 Uhr , unser vortrefflicher Genosse

Johannes Heiden
Arbeitersekretär und Stadtverordneter

nach langer Krankheit im Alter von 41 Jahren verschieden ist.
Der Verstorbene war lange Jahre Mitglied unseres Vorstandes , in dem er durch

seinen lauteren Charakter , sein grosses Wissen und seine eifrige Mitarbeit besonders
geschätzt war.

Für die Frankfurter Arbeiterschaft leistete Heiden als Arbeitersekretär u . Stadt¬
verordneter ausserordentlich wertvolle Dienste . Sie wird ihm ein treues Andenken bewahren.

3131 IBer

Die Beerdigung findet Donnerstag vorm. 10' /, Uhr von der Leichenhalle des Bornheimer Friedhofes aus statt.

Gewerkschafts -Kartell Frankfurt a.M.
Der Tod hat eine schmerzliche Lücke in unsere Reihen gerissen . Am Montag len

10. Januar , in der Mittagsstunde , verschied unser Genosse und Freund
Arbeiter - Sekretär

J ohannes Heiden
Der Verstorbene war am 17. Dezember 1874 in Demmin (Pommern ) geboren , hatte

also kaum das 41. Lebensjahr vollendet.
Seit 1. Oktober 1901 war der Dahingeschiedene an unserem Sekretariat tätig . Seine

gediegenen Kenntnisse in den Rechtsfragen sicherten unserem Institut ein steigendes An¬
sehen . Die von dem Verstorbenen herrührenden Anhänge zu unseren Jahresberichten
(1901: „Die Rechte der unehelichen Kinder “, 1903: „Die Bewährung des paritätischen Ar¬
beitsnachweises “, 1906: „Frankfurter Haushaltungsrechnungen “ und 1912: „Die Kranken¬
versicherung nach der Reichsversicherungsordnung “) sind für die Arbeiterinteressen von
bleibendem Werte . Die Gewerkschaften fanden den nun Heimgegangenen jederzeit bereit,
ihnen durch Vorträge aus seinem reichen Wissen zu dienen.

Dem Verblichenen werden wir ein treues Gedenken bewahren.

Der Kartell -Ausschuss.
i . a .: L . Dorschn.

Die Beerdigung findet am Donnerstag den 13. Januar , vormittags 101/, Uhr , von der Leichen:
halle des Bornheimer Friedhefs aus statt . 3132

Todes - Anzeige.
Am 10. Januar verstarb nach längerem Leiden unser Kollege

Arbeitersekretär.
Wir verlieren in ihm ein seit Gründung der Organisation

zu uns gehörendes Mitglied , dessen Ratschläge wir für den
Verband gerne verwandten . Sein Andenken wird von uns
stets in Ehren gehalten werden . Oie Ortsleitung.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , 13 Jan ., vorm,
halb 11 Uhr , von der Leichenhalle des Bornheimer Fried¬
hofes aus . Wir bitten um zahlreiche Teilnahme 3134
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